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UNSEß LIED - UNSEß WILLE
Ein 'Slreif.zug durch neues. nah'onQlsoziaüsh '

scf'es Liedgut

Und wir sind der Arbeit Soldaten . . .

1 f Hej « li «gesFeu *er f brennt in dem Land ,
Lßrii • der, wir ref ‘ dien zum Bund uns dis Hand,

auf'wochfdasVolkausdemSchio-fe .l a, ..
wirwol * fen Eh - re statt Stra -fe .J

^^ e,t soll o -delndie

und wrrsindder^pbei + Sol ' da - tcn

Z. loten brauchtunser deutschesLand.Vvbrtegenugjmdgefal »
Ilen .Dirgehört unsre schaffende Hand,Deutschland,duschon •
stes vonallen,dirdienenwirrrii

’t dem Spaten , denn wfr »
sind derArbeft Soldaten .
3 Braun Tstdas Klefd wie die Erde von di'o Deutschland -,

wir grüßen dichwieder .Du bfstdie Mutfervonallen —-
und mir,dirdanken wir unsere Lieder . Nie wollen wir
dich verraten als deinerArbeftSoldaten .

Einst hat das Verstummen des Volksliedes und
die Sucht nach „moderner " Negermusik zur geistigen
Proletaristerung geführt . Heute kommt das Lied
wieder aus dem Volke selbst. Zu den alten , boden¬
verwurzelten deutschen Volksliedern gesellen sich
die Lieder der neuen Zeit . Im Arbeitsdienst , dieser
nationalsozialistischen Erziehungsschule , wirb be¬
wußt in dieser Richtung weitergearbeitet . Jahr um
Jahr wird den Arbeitsmännern das deutsche Lied
zurückerobert . Damit steigert sich die Bereitschaft ,
den harten Werktag auszugleichen durch den Rhyth¬
mus deutscher Klänge . Schon beim Flaggengruß
beginnt im Lager des Arbeitsdienstes der Tag mit
einem Lied . Und durch das ganze Tagewerk hin¬
durch, bei der schweren Arbeit am deutschen Boden ,
bei Pflichtübungen und am Feierabend schwingen
deutsche Weisen mit . Wir haben aus der Fülle neu¬
entstandener Arbeitsdienst -Lieder Heiliges
Feuer herausgegriffen , weil es mit zu den pak-
kenüsten und tiefempfundensten gehört . Sein Dich¬
ter und Komponist ist Will Decker , der Reichs¬
musikreferent des Reichsarbeitsdienstes . Neben ihm
stehen eine ganze Reihe von Kameraden . Allenthal¬
ben im weiten Deutschland zeigen sich beim Wie¬
dererwachen der Liebe zur Musik in den Reihen
der Arbeitssoldaten neue Dichter , die in sich die
Kraft verraten zur kulturellen Neuschöpfung .

R . St .

Badischer HL -Kunk
Mittwoch» den 8. Januar 1988» 15.80 viS 16.88 Uhr :
Sendereihe »»Wir wandern mit Sage «nd Geschichte

durchs Land".
9. „Der Töpfermeister vyn Billingen " Hörspiel von

Bert Weis .
Die Sendereihe „Wir wandern mit Sage und Ge¬

schichte durchs Land " führt unsere Pimpfe diesmal hoch
hinaus in den Schwarzwalb nach Villingen und läßt sie
das Schicksal eines Handwerksmeisters erleben , den eine
seltsame Verquickung von Brotneid und Aberglauben
in ein gefährliches Abenteuer verstrickte.
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Am Hiehe Bekanntmachungen

Personalveriindernnge «
a«8 dem Bereich des Ministeriums des Innern

Ernannt :
Dr med . Artur Hofmann zum Medizinalrat beim Gesundheits¬

amt Heidelberg ; Dr . med . Max Reitze zum Medizinalrat beim
Gesundheitsamt Waldshut ; Berwaltungsoberinspenor Julius Kolb
beim Statistischen LandcSamt zum Oberrechnungsrat ; die Vcrwal -

tungsinspeltoren Karl Schäfer beim Statistischen Landesamt und
Ottmar Lindau bet der Poltzetdtrektion Baden -Baden zu « er -

waltungSoberinspcttorcn ; VerwaltungSasststcnt Joses Wüst um in
Karlsruhe zum Verwaltungssekretär ; die Gendarmertehauptwachr -

meiste , Karl Heilig in Betiingen ; Julius Hennrich in Ueh -

lingen ; Wilhelm Gebhardt in Hornbcrg ; Adam Jriesel in
Eppelheim ; Karl Schuhmacher in Oberschesflenz und Friedrich
B u r 1 h in Bernau zu Gcndarmericoberwachtmcistcrn ; Rottcnmeister
der Schutzpolizei Robert Mayer zum Wachimetster der Schutzpolizei
in Karlsruhe .

Planmihig angestellt :

VerwaltungSpraNikant Gustav Reuwirth beim Ministerium
der Innern als RevestonStnspektor .

« ersetzt :

Medizinalrat Dr . - ermann Frank an der Heil - und Pflege¬
anstalt Jllenau an das Gesundheitsamt Karlsruhe ; Medtzinalrat Dr .
Herbert Moritz an der Heil - und Pslegcanstalt Emmendtngcn an
dar Gesundheitsamt Emmendingen ; BerwaltungSinspektor Julius
Zimmermann beim Bezirksamt W - ldkirch zu jenem in Emmen -

dingen : BerwaltungSinspektor Eugen Blum beim Bezirksamt
Emmendingen zum Ministerium des Innern ; RevtstonSinspektor
Alsonr Bury beim Bezirksamt Donaueschtngen zum Statistischen
Landesamt in Karlsruhe ; Berwaltungsasfistent Albert Wagner
beim Bezirksamt Mannheim zum Landeskommifsär daselbst .

Kraft Gesetzes in den Ruhestand , getreten :

Präsident Dr Karl Schneider beim BerwaltungSgerichtSbos ;
verwaltungrinspektor Wilhelm B e ch t beim Statistischen Landeram ,
KarlSruüe .

Auruhegesetzt auf Ansuchen :

BerwaliungSsekreiär Hubert Bueb beim Ministerium der

Innern ; BerwaltungSsekrctär Adolf Burg hart bei der Polizei -

dtrektion Freiburg ; Krtminalsekretär Karl Hermann bet der

Polizeidirektton Heidelberg ; Oberwachtmeister der Schutzpolizei Joses
» « 8 l « r bei der Poltzeidirektion Freiburg .

Auruhegesetzt :

OberverwaltungSgerichtsrat Dr . Georg H e r r m a n n in Karl »,

ruhe : Kriminalsekretär Adam Ztmmermann in Freiburg.
Gestorben :

Haupiwachtmetster der Schutzpolizei Heinrich Hill er In Mann¬

heim .

Aus dem Bereich
des Ministeriums des Kultus uud Unterrichts

Ernannt :

vtbliothekrasiestor Dr . Joses Beckmann an der UntversttätS -

bibliothek Freiburg zum Bibliothekar daselbst ; Btbliothekasscssor Dr .
Ruthardt O e h m e an der Bibliothek der Techn . Hochschule Karlsruhe
ium Bibliothekar daselbst .

Geschwätz oder ORede?
Ein kleiner Unterschied — Etwas vom Redtiernachwuchs

Bor zehn Jahren fand in den Mittelschulen ganz Deutsch .
landS ein „ Retchredewettkampf " statt . Der R .J .P .
(Amtlicher Pressedienst des RcichSjugendsUhrcrS ) verusfcnt -
licht eine Betrachtung über das Thema „ Junge Re d n e r
damals und heut c", das vor allem diejenigen jun¬
gen Schüler , Partcigrnosicn und Kameraden der H . J .
intcresitcrcn wird , die die Absicht tragen , ihre rednerische
Fähigkeit in den Dienst der Bewegung zu stellen .

Dem deutschen Volk hat man seit alters keine große
rednerische Begabung zugesprochen . Meint man die
wortprunkende glänzende Beredsamkeit des Südens und
Westens , so mag dies zutresfen . Die bloße Freude an der
schöngeschliffenen Sprachform , an den geistreichen
Wendungen und schauspielerhaften Gesten vermag uns
nicht an die Seele zu greifen .

So war es auch ein verfehltes Unterfangen der Sy¬
stemzeit , die deutsche Schuljugend mit der westlichen
Beredsamkeit bekannt '

zu machen . Ter jüdische Teil
unserer damaligen Schülerschaft griff gierig nach den
Möglichkeiten , „die schwächere Sache "

, wie die
griechischen Sophisten zu sagen pflegten , „zur stärke »
ren zu machen ", ohne sich in der Wahl der Mittel
irgendwelchen Gewiffensbeöenken hinzugeben .

Sie suchten den rednerischen Bluff , verführten und
verwirrten junge Deutsche durch endlose spitzfindige Dis -
kusiionen oder großsprecherische „Resolutionen ".
Schließlich schickte man unter dem wohlwollenden Nicken
republikanischer Größen deutsche Schuljungen als „Sie¬
ger " in einem Reichsrebewettkampf nach Amerika , um
sie — über den vermeintlichen Segen der Wei¬
marer Verfassung schwatzen zu lassen.

Während die Schulstuben des Novembersystems nach
bewährtem Muster zu Schwatzbuben gemacht werden
sollten , dröhnten die Worte des Führers , Hammerschlä¬
gen gleich, an das morsche Gebälk .

„W es das Herz voll i st, dem geht der
Mund über .

" Nicht unsagbar durfte das Leid von
1918 werden , nicht unaussprechlich die Schmach von Ver¬
sailles , nein , das Erleben heischte nach gewaltigen zupak-
kenden Worten , und der Führer fand sie zuerst und gab
dem deutschen Volk bas ihm arteigene endgül¬
tige Vorbild beS großen Redners . Hier heißt
eS für die erneuert « deutsche Schule anzuknüpfen .

Nicht die akademifdie Rede alten Stils ,
die sich mit einer gedankenscharfen bis zum griechischen
Alphabeth gehenden Gliederung und kunstvoll gedrech¬
selten Wortsetzungen abschleppt, ist unsere Sache . Wir
wollen bas schlichte, wirklich durchlebte natürlich ge¬
sprochene Wort .

Der junge Mensch bars deshalb wirklich nur über
bas sprechen, was ihm selbst am Herzen liegt , was er

voll und ganz übersieht , was ihn wirklich zur Mitteilung
drängt . Gewiß wird er es lernen , den Gedankengang
vorher in allen wesentlichen Punkten festzulegen . Aber
ebenso muß er wißen , daß er nur dann Erfolg
haben wird , wenn er in dauernder Blickfühlung
mit seinen Zuhörern bleibt . Dann wird er ihnen von
den Augen ablesen , wann eine seiner Wendungen un¬
verstanden bleibt , und wird so lange um das Berstänb -
nis ringen , bis es ihm aus aller Blicken entgegcnleuch -
tet . Das ist ja gerade das Gewaltige in den Reden des
Führers , daß er das Wesentliche in immer neuen Bil¬
dern seiner Zuhörerschaft klar macht, bis auch der schlich¬
teste Volksgenosse weiß , worum es geht.

Wohl wird man nicht jeden zum Redner machen
können . Was wir an unseren großen Rednern bewun¬
dern , ist im letzten Grunde sorgsam gepflegte und von
der Flamme der Leidenschaft durchglühte künstlerische
Begabung . Wohl aber können wir die Kunst , das , was
man auf dem Herzen hat , auch auszusprechen , weit mehr
Menschen vermitteln , als uns jetzt zur Verfügung
stehen.

Wie oft geraten wir noch in Verlegenheit , wenn wir
einen Kameraden suchen , der

einige Worte am Sonnenwendfeuer ,
bei einer Gedenkstunde oder einer Elternversammlung
wirklich frei und sicher sprechen kann . Hier hat auch
die Schule die Möglichkeit , manchem die schwere
Zunge zu lösen . Anzufangen ist etwa beim Sprechen der
Tageslosung zu Beginn des Unterrichts oder der kurzen
Gedenkrede auf einen Toten der Bewegung , die an dem
betreffenden Jahrestage im Deutsch - oder Ge¬
schichtsunterricht ihren Platz findet .

Eine dankbare Aufgabe bildet dann die Werberebe ,
etwa für Jugendherbergen oder das Winterhilfswerk .
In der Mittelstufe werben die verschiedenen Arten des
Vortrages gepflegt , während es in der Oberstufe viel¬
leicht schon diesem und jenem gegeben ist , die Feier¬
stunde durch seine Rebe zu gestalten . Grundsatz bleibt
aber unverrückbar , daß nur der reden darf , der wirklich
aus seiner Persönlichkeit heraus etwas zu sagen hat , bei
dem Reden und Handeln eins sind .

So wird gerade heute , weil wir soviel zu sagen und
noch viel mehr zu tun haben , das lebendige Wort der
sorgsamen Pflege bedürfen , damit es auch künftighin in
Deutschland den Platz behauptet , den ihm der Führer
mit allen seinen Helfern in den Hunderttausenden von
Versammlungen in der Zeit des Kampfes und der
Machtergreifung gegeben hat .

Rekruten der Kriegsmarine
Tageslauf an der Waterkant / Von Kapitänleutnant Weyher

Königsberg " mit S chl e u b e r s l u g z e u g (Ausnahme : Zcniralbildpres, -stelle.,
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Fast jeder Tag bringt
für die Rekruten etwas
Neues . Ueberall frischer,
froher Betrieb , mit
Glacehandschuhen
wird keiner angesatzt,
es geht hart , aber un¬
erbittlich gerecht zu, ab
und zu mit kräftigem
Humor , gewürzt .

Besonders schön sind
die Sportstunden , ohne
die dicke Uniform , ohne
Koppel und Gewehr ,
ohne schwere Stiefel
und Stahlhelm , ganz
leicht nur mit Sporthose
und Hemd bekleidet ,
streckt und reckt sich der
Körper . Die durch den
Exerzierdienst zuweilen
etwas einseitig bean¬
spruchten Muskeln wer¬
den ergänzt , alles Steife
und Ungelenke weich
und geschmeidig gemacht.
Die Lunge weitet sich ,
die anfängliche Scheu
vor dem hohen Reck und
dem Sprungtisch ist ge¬
schwunden . Man beißt
eben die Zähne zusam¬
men . Zum Schluß
springt jeder einzelne
der ganzen Kompanie mit
Schwung und Mumm
über den Sprungtisch
seinen Salto .

Im Geländcdienst
kann jeder in kleinen
selbständigen Aufgaben
seiner Phantasie Spiel¬
raum lasten . Dabei ha¬
ben die angehenden Ma¬
trosen und Heizer auch
Uebungshandgranaten

geworfen , als Krönung
kommt dann das Wer¬
fen von scharfen Hand¬
granaten . Wie kribbelt
dieses Ding , wenn man
es zum ersten Male in der Hand hält ! Die Uebungs -
granaten hat man ja immer ganz schön geworfen , und
sie haben mit ihrem Bluffzünder stets weit weg geknallt .

Aber nun fliegen Brodten

herum , man könnte fast ein klein wenig Angst vor der
eigenen Waffe kriegen . Aber immer ruhig Blut ! Für
Sicherheit ist gesorgt und in der Hand behalten vor lau¬
ter Aufregung wirb sie schon keiner .

Im Unterricht erfahren sie von den Korporalen alles ,
was so der Soldat von seinen Waffen , von seinem Beneh¬
men in und außer Dienst wiffen muß . Besonders inter -
estant ist ihnen der Offiziersunterricht . Da hört man von
deu Schissen der Kriegsflotte » ihrer Größe und Bewass -

nung . In das geplagte Köpfchen will die schwierige und
komplizierte Organisation der Kriegsmarine kaum herein .
Es ist doch alles so neu ! So hätten sie es sich doch nicht
vorgestellt .

Man erschauert leicht, wenn sich die Zehntausenden von
Pferdestärken der Schiffsmaschincn , die großen Kanonen
und Granaten zu ungeheuren Gewichten türmen und be¬
greift nicht so recht, daß ein so schweres Schiff überhaupt
noch schwimmen kann . Das ganze Schiss muß ja innen
nur aus Maschinen , Munitionskammern und Gcschütztür -
men bestehen. Ob man das alles an Bord auch wird ler¬
nen können ? So langsam geht es ihnen auf , daß dort
nur ganze Kerle gebraucht werden , und sie ahnen ,

- AtobfUQd&ic &e * 'Qocktaidkieid

| . . . besteht aus einem nicht knöchellangen schwarzen
D Seidenrock , einer Schößchenbluse aus grünem Satin
I mit raglanförmig eingesetzten weiten Aermcln , die
§ am Handgelenk zusammengebündelt sind, einem per -
| lenbcsetzten Halsband und einem goldenen Ledcrgür -
| tel . Dieses Beispiel eines festlichen, kleinen Abend -
| kleides ist beliebig abzuwandeln .
I Grün und rot , zusammen verarbeitet , ergibt
D eine Farbensinfonie , die für den Anzug in der „Win -
I terfrische " auf dem Lande gedacht ist . Man stelle sich
| ein grün - und rotkariertes Wollkleid vor , eine kleine ,
I gegürtete Schoßjacke mit grünen Knöpfen und einem
| Faltcnrock , der ebenfalls grün durchgeknöpft ist . Im
D Jackenausschnitt aber prankt ein purpurroter Schal ,
§ und auf dem Kopf sitzt der Abwechslung halber ein
| grüner , bandgeschmückter Filzhut . Das Ganze ist un -
I ter dem Stoff - ober Pelzmantel zu tragen .
§ Der Zusammenklangvon Hut und Pelz
- mutz nicht unbedingt durch eine Kopfbedeckung aus
I dem gleichen Pelzwcrk , aus dem auch der Mantel be-
| steht, hergcstellt werden . Eine kleine Hutgarnierung
ß aus Pelz genügt oft , um die Zusammengehörigkeit zu
- bekunden . Hübsch ist an einem roten Filzhut mit rück -
! fettig aufgeschlagencr , vorn aber weitausladender
§ Krempe eine Reihe von Knöpfen aus schwarzem Per -
§ sianer , seitlich angeordnet , und durch Knopflöcher
I Täuschung erweckend, als seien sie in der Tat auf -
§ knöpfbar ."
= *
I Das ist ein Ausschnitt aus der „Eleganten
- Welt " . Kennen Sie die „Elegante Welt " ? —
- Nein ? — Lernen Sie sie schleunigst kennen , denn eS
| geht nicht an , daß Sic länger unwissend einhergehen ,
I wie ein neugeborenes Baby .
I . . . Wenn man Ihnen beispielsweise einen Gin -
I Fizz verabreichen würde , Sie wären — weiß Gott
I — imstande , dieses Getränk in einem Morgenkleid
D aus blauem Wollstoff zu sich zu nehmen , statt dazu
- das Cocktailkleid , bestehend aus einem schwarzen Sei -
| denrock, anzuziehen , wie bas die „E . W ." so unmiß -
§ verständlich anrät .
| Und überhaupt — Sie , die sich da immer mit All -
ß tagsarbeit befassen, Sie haben keine Ahnung , welche
| exquisiten Arten von Sorgen eS gibt . Stellen Sie sich
| doch bitte vor , es prange statt des purpurroten ein
I grüner Schal im Jackenausschnitt und auf dem Kopfe
| säße ein roter Hut — Unmöüöglich !
I Seien Sie froh , daß wir Ihnen hier diesen guten
I Tip geben . Nun wissen Sie wenigstens etwas .
I Sie wiffen , wo man halbmonatlich schwarz auf
I weiß über mondäne Sorgen spricht und auch die Sache
V vom Perlenhalsband und vom goldenen Ledergttrtel
| ist Ihnen bekannt .
f Und bau » — vor allem — bedenken Sie die Knopf -
V löcher ! Zumal es oft gar keine Knopflöcher sind , son-
I dern Knopfloch - Attrappen die lediglich nur den An -
I schein erwecken, als seien sie in der Tat — auf -

| knöpfbar . . . Long
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welche Anstrengungen und Belastungen körperlicher auch
seelischer Natur dort aus den Kriegsschisfen von ihnen zu
überwinden ^ ein « erde« .

Nun erkennen sie auch, daß es nicht gleich nach Afrika ,
zu den Löwen und Elefanten gehen kann , daß es sich nicht
gleich mit schönen weißen Anzügen und einer Lady am
Arm in Honolulu unter Palmen wandeln läßt . Nein , wie
ihnen der Kompanieführer gesagt hat in seinem Unter¬
richt, wo er zu ihnen über Nationalsozialismus , über die
weite Welt und besonders über die Schönheit der Seefahrt
aber auch über ihre den vollen Einsatz jeder Persönlichkeit
erheischenden Voraussetzungen spricht :

Oie Seefahrt ift hart ,
ein Kriegsschiff hat einen absolut nüchternen , praktischen
Zweck . So find seine Formen , so ist sein Anstrich . Eine
beschauliche Romantik gibt es wohl nur für
den Gewinner des großen Loses . Auch die Se -

oCu Große ,

□ ausgiebig und
zahnpflegend , wunder¬

voll nachhaltig erfrischend

gelschifsromantik ist nur noch selten und nur noch wenigen
vergönnt . Sie bedeutete wohl bas hohe Lied der Schiff¬
fahrt . Wir müssen die Romantik der Seefahrt unserer
Tage suchen in der kühnen , wuchtigen Kraft , die aus den
Schiffen strömt , welche heute mit ungeheuren Energien ,
von klugem Geist und sicherer Hand gebändigt durch die
Meere stürmen . Romantik bleibt die blaue See , der Him -
mel und di« Wolkensetzen in Sturmnacht .

Zum ersten Male dürfen heute die jüngsten Soldaten
der Marine auf Urlaub an Land gehen . Andern Tags
geht der Dienst weiter mit doppelter Hingabe , die Rekru¬
ten nehmen zu an Wissen und Können , dazu noch an Ge¬
wicht. Die Gesichter sind frisch, die Haltung straff , Auge
und Geist klar , der ganze Kerl ist eben Soldat geworden .
Schneller als man dachte , sind die drei Monate der ersten
militärischen Grundausbildung vorbei , man zeigt noch
einmal bei der Besichtigung , was so in einem drinstcckt
an militärischem Schliss, und dann kommt der Augen -
blick, wo der Kompaniespieß im Gefolge des Kompanie -
sührers mit einer großen Liste unterm Arm vor die Kom¬
panie tritt . Es ist die „Dcsignierungsliste "

, die jedem sein
Bordkommando zumeist oder denen , die vorher noch eine
Spezialausbildung erhalten müssen , ihre zukünftige Son -
derausbilbungsstelle nennt .

Und dann endlich weiß man , daß in Zukunft das gold¬
beschriftete Mützenband jedem künden wirb , „ ich gehöre
an Bord eines Schiffes unserer Kriegs¬
marine ". Die Augen leuchten , es ist einerlei , welches
Schiss, aber nun geht es an Bord , nun werden sie dem
ersehnten Kriegsschifsdienst zugcführt , die erste Etappe ist
geschasst . Sie wissen alle , daß nun erst die eigentliche
Ausbildung beginnt , und daß noch viel , viel dazu ge¬
schafft werden muß , bis das Endziel erreicht ist, Soldat zu
sein deö Führers an Bord der K riegsflotte beS
nationalsozialistischenDeutschland .

^ ressegesetzlich verantwortlich : Aböls Vchmtd , KarlSruye »
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